
der Buchkauf-Verweigerer auf 4'/ Prozent, also knapp die
Halfte der Bevolkerung, angestiegen (Buchrepor Nr 44

51 Okt In die Zukunft proJ1ziert bedeutet 1es
Im TEe 2000 werden die meılsten Bundesbüurger keinen
uchladen mehr betreten.
Eın 'Trost bleibt Was auch ın anderen Freizeıtbereichen
gilt (Z 1m Tour1ısmus, die bısherigen Mehrtach-Re:i-
senden heute un! 1ın Zukunft och mehr verreisen WelI -

den), trıfft 1ın gleicher Weise fur den Buchmarkt Der
Anteıl der hochmotivilerten Buchliebhaber, die mehr als
zehn Bucher DIO Jahr kaufen, lag 1933 be1l 11 Prozent un:!
1990 be1 14 Prozent. In den nachsten zehn DIsS unizenn
Jahren annn iımmerhın eın Füunftel der BevoOlkerung ZU[!

Gruppe der Mehrfach-Buchkäufer gehoren Vielleicht
werden 1ın Zukunfit eutlic mehr Bucher gekauft als
WIT.  IC gelesen Und der Geschen  aufer und Miıt-
bringselkonsument WITd den ‚„‚Buchmenschen‘‘ oder dıe
‚„Leseratte‘‘ ın die exotische obbyecke drangen.
Grundlagenliteratur:

Opaschowsk:?, äadagogi un! der Freıizeıt, Aufl., Opla-den 1990; ders., Psychologie un!: Sozlologie der Freizeit, Opladen 1989;
ders., Herausforderung Freizeit. erspektiven fur die Y0er Te (Bd.
der chrıftenreihe ULE Freizeitforschung), Hamburg 1990

Jurgen Hoeren Nautzt dıe Kırche ıhre Chancen, dıe s$ıe hısher besitzt, 21-
OS un ngs gentlic rıchtıg Wırd s$ıe ber Anbıetern Desser WEQ-

kommen als be2 den tradıtıonellen, WeNnN sıch ıhre Kom-Das Verhaltnis
der Amtskirche munıkationsstrukturen nıcht grundlegend andern?

ZUT Öffentlichkeit Je laänger ich das Agleren der katholischen Kırche 1mM OTf-
fentlich-rechtlichen Rundfunksystem und ihr Taktieren
1n der gegenwartıgen Diıiskussion NCUC, prıvate Kana-
Je, Ja einen eigenen katholischen Horfunk verfolge,
desto drıngender tellen siıch MI1r diese Fragen

Kommunikation DIie katholische Kırche un iıhre Amtstrager bevorzugen
der Eınbahnstraße leider och immer die Kommunikation der Einbahnstra-

Be Krıtiklose Weıtergabe VO  =) Erklärungen, Statements
un: Hırtenbriefen das ist diıe Idealvorstellung elines
kirc  ıchen Journalısmus, der der Realıtat weıt ent-
schwunden ist Anders ist S aum erkläaren, da mich
VOT nıcht Zu langer e1t eın Bischof anrıefun sagte,
hatte eLIWwAas der Öffentlichkeit miıtzuteilen, obD ich ıhn
nıcht interviewen konnte. Ich Wal zunachst erfreut, daß
eın Bischof VO  5 sıch AQUus auf mich Zukam, sich mıt
Sorgen, nfiragen un Neuigkeiten ber den Horfunk
die Öffentlichkeit wenden och mMeı1ıne naıve Freude
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wurde 1mM auie des Gesprächs bald bıtter enttauscht Als
ES die rage eines Aufnahmetermins und eines orge-
sprachs Ng, meiıinte der UOberhıiırte, eın Vorgespraäach sSe1
nıcht notıg ennn Fragen un! Antworten bereıits
SCNT1  ıch vorbereıtet un WO VO  _ diesem Konzept
N1ıC abweıchen Eın Bıschof hatte siıch also selbst inter-
viewt, siıch selbst die Fragen este un beantwortet 1mM
angstfreıen, sterılen, krıitikfreien Kammerchen Wäal ın
einNne Doppelrolle geschlupft Nun fehlte ıhm fuür das ent-
standene Produkt 1Ur och die Öffentlichkeit bzw der
Übermittler. Er wollte den Journalısten nıcht als kriti1-
schen Nachfrager, als unbequemen Fragesteller, sondern
allenfalls als Trager des mechanıschen onbandgerätes
Der Zweıfel, dıe innere Anfrage, ob 1er nıcht aufs CIND-
fin  iı1ChAhstie Journalistische Ehre un Journalistische
verletz wurden, schlıenen sıch dem Biıischof nNnıC stel-
len ing 1ihm doch alleın darum, seine Botschaft 1n
die Öffentlichkeit brıngen, W1e S1e transportiert WI1S-
S«  - wollte eın Kanzelwort, eine Erklärung ın einer
scheinbar modernen, Journalıstischen Oorm Daß dieses
kunstliche Interview 1mM Grunde e1INEe Tauschung des Ho-
LeITSs einschloß, storte den Betreffenden nıcht Ich lehnte
dieses „einmalıge Interviewangebot‘‘ ab, erntetie aiur
auf bischoflicher Seıte Unverstandnıs.

Fairne ß auf beıden Untypisch ist dieses TIieDNıs fur den Umgang mıiıt Journa-
Seiten notwendıg Llisten 1m katholischen ılleu nıcht Dem Postulat ach

eiıner Journalıstischen auf der einen Seıite ent-
spricht dıie Forderung ach eıner der kırc  ıchen
Institution, des Nachrichtengebers, des „„Kommunıka-
tors* auf der anderen Seıite Wer Fairne ß VO anderen
verlangt, MU. S1e auch selbst praktızıeren WeTr VO OUT-
nalısten Wahrhaftigkeit verlangt, MU. selber wahrhaftıig
sSen Wer andere krıtisıert, MU. sich selbst fragen lassen
Die Pastoralınstruktion ‚„‚Commun10 el Progress1o0‘‘ he-
fert aIiIur are Leıtsatze: ‚„Jede Kommuniıkatıon MU.
unter dem obersten Gesetz der ufriıchtigkeit, Zuverlas-
ıgkeıt un:! ahrheı stehen.‘‘ Meiıine Erfahrungen zeıgen
Jedoch, daß weıte elle des organısıerten deutschen Ka-
tholizısmus eıner angstfreiıen Kommuniıkatıion un
dem ‚„„Gesetz der Aufrichtigkeit, Zuverlassıgkeıit und
Wahrhe1i1i och nıcht ahıg Siınd. kın e1splie aIiur War
1mM Dezember 1979 die Auseinandersetzung ber den-
bınger heologen Professor Hans ung Kurzfristig Warl
1ın oln eiıne Pressekonferenz VO  } Joseph ardına O{f-
Nel anberaumt worden, kurzfrıistig, daß viele ollegen
be1l bestem ıllen nıcht anreısen konnten Eın Kuriler aus

reiburg brachte MI1r eine schriftliche Erklarung dem
Entzug der Lehrbefugn1s VO  5 Hans ung Die eda  10-
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1E  = wurden mıt amtskiıirchlichen Erklaärungen un oku-
mentatıonen, mıiıt Schriftsatzen uüberhautft. och fur das
aktuelle edium Horfunk fand sıch eın eologe, eın
Bıschof einem direkten, unvoreing enommenen Streit-
gesprac. mıiıt dem betroffenen heologen bereıt Als
Fachjournalıst fur kirchliche Fragen Wal an chnell
herausgefordert einem klaren Urteıl, ZULFP Erlauterung
der romischen Entscheıidung 1el Vereinfachendes, 1el1
alsches, manches Fehlinterpretation kam el
stande. Denn eın Außenstehender Wäal un:! ist letztliıch
ın den kompliziıerten Prozeß der romıschen Entsche!1li-
dungsfindung eingeweıht. Wie chne!ll kamen aus einıgen
kırc  ıchen Amtsstuben die Vorwurfe, sıch mıt der Ma-
terje ınfach gemacht, 1el Sympathie auf den Be-
troffenen verschwendet en Was verlangt das ]JOUT-
nalıstısche OS ın dieser „Zwangslage sıch fur den
Horfunkjournalisten die normalste, einleuchtendste un
uberzeugendste Losung nıcht rTealısıeren heß, namlıch
Pro un Contra ungeschminkt VO beiıden Seıiten VOTriIra-
gecn lassen? Entsprachen die 1SCHNHOIie mıiıt ihrer Absage

eine direkte Dıskussion mıiıt Hans ung dem TUund-
Saiz der Pastoralınstruktion ber die Instrumente der
zi1alen Kommunıiıkatıon, ıIn der el ‚, Wer iImmMmMer 1ın
der Kırche Verantwortung tragt, MU. standıg bestrebt
se1ın, UrCc dıie edien umfassende und wahrheıtsgemäa-
Be Informatıonen vermıitteln, damıt mNa eın zutreffen-
des 1ıld VO der Kırche un:! inrem en erhalt.‘“? Das
offizielle katholische Kommunıkatiıonsmodell el och
immer „Einbahnstraße‘‘. Auf die ‚„„‚KOlner Erklarung‘‘
olgte eiINEe Entgegnung, auf die ‚‚Luzerner Erklärung‘‘
kam einNne offizı.elle Stellungnahme Papıer olgte auf Pa-
pler, Schriftsatz auf Schriftsatz aber der verandernde,
mıteinander lernende, aufeinander horende Dıalog 1e
AU:  N Es S1INnd verkrampfte rabenkämpft anstatt faiırer
Austausch VO Argumenten. Man schaut sich nıcht 1ın die
ugen, sondern verschickt Papıer. Diıieser KOomMmMUnNLN-
katıonsstil wiıirkt ın un auf UuUNnseTe Gesellschaft imMMer
abstoßender weiıl INa  - 1ın en anderen ebensbere!l-
chen die kontroverse Dıskussion erlebt, Bıldschirm
s]ıeht INa die Debatte VO Pro und Contra; das KRıngen
das bessere Argument gehort nıcht 11ULI ZU. polıtıschen
escha och dıe Kırche bleıibt weıtgehend ausgespart
Ihre Repraäasentanten bevorzugen die EkEınzelshow, MOg-
Lliıchst abgespro  en mıiıt vorher zugestellten Fragen un
Stichworten.

Ob)ektivitat un Anders als eın „Tendenzbétrieb“ w1e dıie Kiırchenzeiıtung
Ausgewogenheit ist eine Kırchenfunkredaktion 1ın eiINeT offentlich-rechtli-

chen Anstalt azu verpflichtet, das gesamte pektrum
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VO  =) Kırche wıderzusplegeln mıiıt der Malßgabe objektiv
un! uSgewogen Und dieses Bıld VO  - Kırche ist auch
heute sehr vielfaltig Diıie Institution Kırche annn VO Re-
dakteur nicht verlangen, daß sich auf den amtskirchlıi-
chen Bliıckwinkel einengt, selbst Zensur ubt, siıch das
Etikett ‚„„‚kırchentreu‘‘ verdienen. Der dakteur annn
nicht mıit seiner Sprache un 1n selner jenes Gleich-
gewicht ZUT unbequemen, WITr einmal vereıinfa-
en „liınken Posıtion‘“‘ herstellen NUuUr weil jene, die
diesen Standpunkt vertreten mußten, sprachlos sSiınd un:
ıhn nicht offentlıch kundtun wollen oder konnen 1mM d1-
rekten Streitgesprach, ungefiltert, nachgefragt Das
angstlıche Verharren 1mM Schneckenhaus, das defensive
Zuruüuckgezogenseıln, verfuhrt den suchenden Journalı-
Sten dazu, diese Haustur nıcht mehr anzuklopfen, we:il

oft VOI verschlossenen uren stand eiıne konkre-
ten Erfahrungen bundeln sich 1n der ese Die SOge-
nannte Amtskirche MacC. 1 Horfunk, auf die
authentische Stimme ankommt, dem Journalıstischen
thos, bestimmt VO. der C ach Ausgewogenheıit

Mißtrauen und Vollstandıigkeıit, schwer, weıl S1e sıich weniıg 1n das
und mangelndes aktuelle esprac hıneinwagt. Und Das Journalistische
esprac. OS WwIrd gepragt VO  5 onkreten Erfahrungen, WI1e

auch das Gew1lssen siıch 1n konkreten Situationen Jeweıils
Ne bewahrt Von den Journalisten ann nıcht verlangt
werden, da ß S1Ee der Öffentlichkeit eın 1ıld VO Kırche
vermitteln, das eCKenNnl0oser, anzıehender, vertrauener-
weckender aussıeht, als die Kırche sich selbst darbietet
Es ist schwer, eine vertrauenerweckende Kırche darzu-
tellen, Wenn diese dem Journalısten mıiıt Mißtrauen be-

Meın Journalıstisches Selbstverstäandnis
miıich oftmals dazu, gerade jene Meinungen, Ereign1isse
und Entwiıcklungen 1Ns Programm nehmen, die ın der
Kırchenpresse, ın den OINzZI1ellen kırc  ıchen Organen
keine Berücksichtigung finden Warum rleben viele Offi-
zielle Kırchenblatter eine erschutternde Flaute? War-

gelıngt nıcht, eine katholische Jugendzeitschrift
auf dem Zeitschriftenmarkt etabliıeren? Liegt ES nıcht
oftmals daran, dalß die ‚„‚menschliche Kıirche usgeklam-
mert lst, jene Kırche, die gepragt ist VO Pluralıtat, VO  —

Meiınungsunterschieden, VO kontroversen Ansatzen 1ın
der Pastoral und 1ın der T’heologie? Eın Chefredakteur e1-
Nnelt angesehenen Kıirchenzeitung sagte MI1r: ‚„ del froh,
da ß du unabhängig, O:  en, ohne direkte kirchliche
bhängigkei arbeıten kannst. Fur mich ist elin-
fachsten, WenNnn ich Hofberichterstattung betreibe. War-

soll ich MI1r das en schwermachen?‘‘ Das Journalı-
stische Ethos ist gepragt VO  5 dem Umfeld, ın dem mMNan
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arbeiten muß, VO Arbeitgeber Die Schere 1m opf des
kirchlich engaglerten Journalısten wird kleiner, je
weniıger 1n direkter bhängigkei VO  _ der Institution
Kirche STe Es ist die ngst, die 1 kirc  ıchen Journa-
lismus das OS wesentliıch mi1itbestimmt auf der Seite
des edakteurs ebenso WI1Ee auf der Seıte der Institution.
Gehoren nıcht jene, die einmal 1mM direkten Journalisti-
schen Kirchendienst standen un annn sakularen Me-
J1en wechselten, den kritischsten Redakteuren?

bıs ZU totalen OS bıldet sıch Urc Begegnung, UrCcC espraäch,
Gesprächs- uUrcC Dıalog Oftmals konnte ich Jjedoch erfahren, daß
verweigerung gerade ın kırc  ıchen Kreıisen selen S1e eher konservatıv

oder eher PrOgTeSSIV ausgerichtet die offene Gespraächs-
bereitscha mıiıt Andersdenkenden Da g1bt harte
ADb- und Ausgrenzungen „mıt Herrn spreche iıch
nıcht"‘, diese totale (Gresprachsverweigerung habe ich
nıcht NUu. einmal horen bekommen. Wiıe wirkt eiINe Sol-
che Erfahrung auf einen christlichen Journalısten, W1e
wirkt S1Ee auf seın OS, welche Yolgen hat SOLC eiInNne Er-
ahrung fur den Umgang mıt Kırche? Konnte das, Was da
ber eıinen anderen gt WITd, nıcht eines ages viel-
leicht auch ber dich es werden? Miıt der Konse-

‚„„‚Dem gebe ich eın Interview mehr!‘‘ Wiırd
UrcC solche Erfahrungen nıicht dem Journalıstischen
OS schwergemacht, Brucken auen, CeUe Ge-
sprachsfaden anzuknupfen, auf sachliıche Argumente
STa auf Emotionen bauen? Zuhorenkonnen wIıird da-
be1 eiINer wichtigen KEıgenschaft auch Andersdenken-
den zuhoren konnen, olchen, mıiıt denen INa  - nıcht
uübereinstimmt. Diese Bereıtschaft, zuhoren köonnen,
wird heute VO vielen nıcht NUr 1ın der Kırche verm1ßt.
Horer wenden sich mıit Glaubensfragen, mıiıt seelischen
Toblemen die edaktıon, wei1l S1e ın ihrer Pfarreı kel-
1E  _ AÄnsprechpartner finden, weiıl Vertrauen Konn-
te nicht se1n, daß auch 1ın der Öffentlichkeit, 1mM OIIenNtl1-
chen Umgang Kirche wenig Bruderlichkeit, wen1ıg
Vertrauen, weni1g Offenheit dokumentiert? 1ele ha-
ben ngst, viele en Desinteresse ihrer Kiırche

ngs be1l Journaliısten och einmal zuruck ZU Stichwort ngs 1mM Umgang der
WI1IEe be1 Bıschofen un Kıirche mıiıt den Journalisten un der Journalisten mıit der
Prälaten Kırche Aufseıten der edakteure, die SOZUSagen 1n aglı-

cher Tuchfühlung mıt 1iNrer Kırche eben, SPUr INa  e N1ıC
selten die ngst, ifener, egrundeter Krıtık,
gen der Aufdeckung VON Mißstanden, der AÄAnre-
S  NS und dem Anstoß unbequemer Dıiskussionen als
‚„„Deserteur‘‘, als „unzuverlässıg‘‘ abgestempe un!
den and gedrängt werden. Auf selıten der Vertreter
der Institution, der Präla?en un ı1schofe, ist die ngs
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nıcht kleiner, UrcC eıgene, abweıichende OoIifentiliche Me1l-
nungsaußerungen nıcht mehr als „systemkonform‘‘
gelten, als ‚‚Ausbrecher  66 abgestempelt werden. Die
ngs VOT den anderen ist be1l verantwortlichen Pralaten
stark ausgepragt Die offizielle Kırche ı1l als OonOol11
dastehen, obwohl ]Jedermann weiß, da ß auch 1mMm Ep1-
skopat unterschiedliche Meinungen, abweıiıchende Beur-
teilungen VO kırc  ıchen un poliıtischen organgen
g1ıbt

uhmlıche Ich Tlebte diese ngst, sıch mıiıt eıner eigenstäandigen
Ausnahmen Meinungsaäußerung profilieren un VOoNn den anderen

abzuheben, untier anderem aufeiner Rei1ise mıiıt eiıner ele-
gatıon deutscher 1SCHO{ie un Pralaten ach Zalire und
Kongo-Brazzaviılle Ich wollte diese Gelegenheit nutzen,
den Hauptgeschaäaftsführer VO  . Misereor, Pralat Norbert
Herkenrath, ZUr Apartheidsproblematik un ZULTI Sıtuati-

1mM sudlıchen Afrıka interviewen. Dieses Interview
Wal bereits VOTL Antritt der Reise abgesprochen. Wahrend
des Afrıka-Aufenthalts kam die Delegation Jedoch uüber-
e1n, siıch aufdem afrıkanıschen Kontinent N1ıC ZU S1itua-
tiıon 1ın Suüdafriıka außern. Pralat Norbert Herkenrath
kamen edenken sollte MI1r untier diesen Vorzeichen
das versprochene Interview och geben oder nıcht? Sollte
das ema Sudafrıka iınfach ausgespart werden, obwohl
Jjedermann ber dieses ema sprach? Ich spurte, daß ın
einem afrıkanischen Land ach eıner unmittelbaren DI1S-
kussiıon mıit schwarzen Biıschofen un Theologen Aussa-
gen ber das Problem der Apartheid direkter, personli-
cher un betroffener aus dem un! des Misereor-
Hauptgeschaäftsführers ausfallen wurden, als WenNnnn INan
dieses espräac. ın der Aachener Geschaäaftsstelle fuhren
wurde. Was verlangte 1ın dieser Situation das Journalisti-
sche LEithos? Respekt VOTL dem bischoflichen Korpsgeıst,
die Schweigeregel akzeptieren? der verlangte die S1-
uatıon dıe Überredungs- un! Überzeugungskunst des
Journalıisten, dıie Fkrmunterung fur den Interviewpartner,
das ngewOhnliche auszubrechen AQUus der Unıi-
formitaäat und dem Schweigen? ach einem offenen Ge-
sprach entschiıed sıch Pralat Herkenrath fur das ntier-
1e W ahnte bereits ın Kınshasa, dalß CS ıhm chwierı1g-
keıten bringen wurde Er fuhrte dieses Interview ohne
bıschofliche Rüuckfrage, stand seliner Meinung,
seinem Entschluß Wır uhrten das Gespräch 1ın seinem
Ziımmer. Es WaTr eın sehr sSspontanes Interview, das erst
ach der fIrıka-  elise 1m Sudwestfunk gesendet un
ohl VO ernsehen als auch VO. der Tagespresse auf-
erksam regıistriert wurde Die innerkirchliche Krıtik
Pralat Herkenrath Wäal erheblich Er hatte ın sSseiNem In-
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erview unfier anderem die Forderung ach sofortigen
erne  ıcher Kriıtik Boykottmalßhnahmen gegenuber Sudafrıka aufgestellt Er

unterworfen mußte aIiur erhebliche OfIfentiliıche Krıtik einstecken, die
ZU. Teıil offentlich 1mM ‚„„‚Rheinischen Merkur‘‘ un!: 1ın der
„Deutschen Tagespost‘‘ vorgetragen wurde. ber dar-
ber hinaus gab auch erhe  en, unsıchtbaren TUC
VO  - jJenen, die sich ZU chweigen verpflichtet hatten.
Als ich Pralat Herkenrath och einmal telefonısc fuüur cdie-
SCS esprac un! fur seinen Mut dankte, sagte mMIr, daß

jJedoch vorlaufig keine Interviews mehr en konnte
Und als ich einıge Tage spater mıiıt einem einflußreichen
Pralaten aus Bonn sprach, wurde ich sehr chnell auf die-
SCS Interview mıt Pralat Herkenrath angesprochen und,
Wenn auch 1mMm Scherz, doch nıcht ohne Hiıntergrund,
als „Journalistischer erbreche  06 bezeichnet. Mag diese
Vokabel auch och flapsıg gebraucht geWeESCHN se1ın, S1Ee
zeigte Jedoch un das wurde MI1r UTrC andere Gesprä-
che klar daß INa.  ® miıich ın der des Verfuhrers sah
Ich hatte jJjemanden aufs G:latteis gelockt, ‚„„haäatte Herr
Herkenrath MI1r doch nıe getraut‘” och dieser inner-
kırc  ıchen unveroffentlichten Meinung un Urteilsbil-
dung stand eın sehr positıives offentliches Echo MN-
ber Lalıen un Priester, die sich ın den (Gremeinden fuüur
Misereor engaglerten, zeıgten siıch erfreut ber die are
Stellungnahme des Misereor-Hauptgeschaäftsfüuhrers. S1e

froh, daß 1er ndlıch einmal ]Jemand das sagte,
W as dachte, daß nıcht versuchte, mıiıt dıiplomatischen
OSskeln en gerecht werden, nıemandem we
tun Glaubwurdigkeıit, Ehrlıc.  eıt, Bekenntnis ist gefragt

gerade auch ın heiıklen Fragen, gerade auch dann, Wenn

polıtısch unangenehm werden konnte. Ehrlic  el auf
seıiten des Journalısten un des ‚„Nachrichtensubjekts‘‘.

Ablehnung glatter, Im Programmfel einer offentlich-rechtlichen undfunk-
vorformulhierter anstalt annn Kırche sıch heute oftmals Nu och einbrın-
Antworten gen, Wenn S1e bereıt 1st, sıch fragen lassen, auch auf die

(rsefahr hın, da S1e NUur stockend un:! bruchstuckhaft ant-
worten ann Der glatten, vorformuherten Antwort Tau
weder der Journalıst och der OTer DIie TeINEe erkundlı-
gung VO  5 oben S1Ee exıstiert ja ın eiıner 1elza VO Ver-
kundıgungssendungen eren Themen un Autoren dıe
Kırchen selbst auswahlen hebt sıch Urc WYForm, Inhalt
un Autorenauswahl immMmer starker VO esamtpro-

ab Hıer domiıiniert das Tradıtionelle, das armo-
nısche, das, Was sıiıch einordnet, W as nıcht weh tut und
nıcht der Fassade kratzt. Es haufen sich Zuschriften
VO jenen, dıe das verkundigte Wort und die gelebte 'Tat-
SAaCNe der Kırche nıcht mehr ZU Deckung bringen kon-
nen Überzeugende Verkundigung bedarf als Korrektiv,
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als glaubwurdiıge Erganzung der krıtischen Anfrage All-
zuoft verklart die reine erkundigung den Istzustand
er braucht S1e korrespondierend die Aufklärung,
fur miıch, sıiıch konkreten, offenen Fragen erklären,
ach bestem Wissen un! Gewı1issen auf berechtigte FrTra-
gen Nniwortie

Zum (9 ‚„‚kırch- Das OS e1ınes Journalısten, der se1in ugenmer VOT

Licher‘‘ Journalisten em auf dıe Kırche Trichtet, annn eın anderes seın als
das eiINes edakteurs, der mıiıt Polıtik oder Gewerkschaft

tun hat Urc. Suchen, Fragen, weıfeln, ufdecken
holt der Journalıst dıe Kırche ın dıie Welt S1e besteht Aaus

Menschen, be1 denen nvollkommenheıt un! cAhwache
nNn1ıCc fehlen Fehler, Fehlentwicklungen andale auf-
zudecken, benennen un:! beschreıben, ist letztlıch
Diıienst der Kirche WwITrd aber VO dieser eher als lastı-

Last empfunden. |DS gehort ZU. OS des Journalıi-
sten, heilsame Unruhe stiıften, aufzuschrecken. ber
furchtet das kirchliche egenuber nıcht NUuU. allzusehr

die Aufdeckung der wahren Hıntergrunde des AA
sammenbruchs der ank Ambroslano und die Verwick-
lung des Vatıkans 1ın diese Affare? Wo bleıibt der selbstge-
steckte AÄAnspruch, ZUrTrC wahrhaftigen Informationsgebun.
beızutragen? Journalistisches OS WIrd 1ler nıcht res1-
gnleren un sıch mıt dem aufgelegten OINz.iellen ake-up
zufriedengeben, eSs WITrd weıterbohren, nicht ruhen, 1M -
INer wıeder 1n Erinnerung rufen oder ist das eın
chrıiıstliches, unJjournalıstisches Selbstverstäandnis?

Die ahe VO  e Wahrheıitsfindung 1n jener Institution Kırche, die sıiıch 1mM
anrneı un Besıtz der alleinıgen ahrnhneı glaubt, ist eın schwıerıiges
Halbwahrheit Unterfangen Liegt aran, daß ahrheı und alb-

wahrheit CNg beleinanderliegen? Jener, der dıie
ahnrneı besitzt, sıch furchten, angstigen, Fragen

ausweıchen? Journalistisches OS ordert gerade VON

jenen, dıe mıiıt dem Ressort Kırche un eologie betraut
SInd, eın es Maß innerer Freıheit, Gleichmut un
Standfestigkei Sie SInd notiıg, nıcht resignleren,
nıcht Zweifel ersticken. Denn die erufliche rfah-
rung1 Umgang mıiıt Kırche beruhrt die eigene aubens-
erfahrun. Der 1C hinter die Kulissen un: die rfah-

ın der Alltagsgemeıinde Sınd haufig 11UI schwer ın
ınklang bringen. MMer wleder muß INa  . sıiıch
Journalısmus soll eine wahre Welt hervorbriıngen azu
gehort auch eine wahnrhaftıge Kırche, die den unbeque-
TNenNn Journalısten mıiıt einem wachen Journalıstischen
Ethos als Partner und Korrektiv braucht
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